
t» ' szd Cap. X V. Von dem Nutzen
Gleichwie nun die Natur den UnmZanK

ter Welt wohl vorher siehst, wofern sie nicht ei¬
niger Massen die Ordnung stetigst unterhielte, al¬
so hat sie auch vor allen Zeiten, so wohl einem als
dem andern Geschlechte eine wunderl:cheZusamK
menfügung der Glieder gegeben , damit ihres
gleichen allezeit hervorzubringen, und zugleich
gantz geheim Feuer, solche zu vereinigen und
fortzupfiantzen.

Das XV. Capitel.
Von dem Nutzen und dessen Würckun-

gen, welche die eheliche Ergetzlichkeit
mit sich dringet.

HQOferne die Mäßigkeit in allen Dingen zu be-
^^ obachlen, so soll solches, sonder Zweiffel,
Hey den Umfahungen der Weiber geschehen;
Welche Tugend denn sehr nolhweudlg, unsere
Gesundheit zu erhallen.

Alle Alten der lemperamenttn finden ihren
Nutzen von den ehelichen Ergetzllchkeiten,wenn
man in Schrancken der Mäßigkeit verbleibet.

Offt wird ein verlohrner Appetit und ge<
schwächler Magen dadurch wiederum gestarctet.
Dle Lust, so man ehelicher und mäßiger Weise,
mit Weibern pfleget, hat eine grosse Würckung,
sie macht sonderlich lustig, munter und frisch, und
vertreibet die Grillen und Melancholey , zumal
wenn eine Frau nicht allein schön, sondern auch
freundlich, angenehm und velnünfftig ist. Selbst
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die Gedancken der Liebe erqvicken und Micken
uns,und vermehren unsere Wärme.

Man zähmet ja die grausamsten Thiere,dmch
die Annahung ihres weiblichen Geschlechts;
Solle denn einMann,ob er schon ungedultig und
verdrießlich, nlchl sanffmüthtg bey seinem ange¬
nehmen und lieben Weidgen werden? Ja wohl
vergiesseter dieVerdrüßllchkeiten;Jungfern und
Wlttben.od sie schon ln ihremSinn böse,und un»
gedullig, werden durch blosses freundliches Re¬
den einer angenehmenManns-Person, öfflers
zur Freundlichkeit und appetitlichen OnverK-
tion gebracht, geschweige «me Ehefrau von ihrem
lieben Ehemanne.

Eine mäßige LiebeS-Ubung macht eine süsse
Ruhe,hellGesi6)t.munternGelst,undzapffet sol¬
che Feuchtigkeit ab, die uns offt viel Ungelegen-
heit machet, und hindert beschwerlicheTräume.
Unsere Reden fiiessen,nachsolchemZxerciuc>,viel
besser als sonsten, und dergleichen.

Eine Jungfer / die eme blasse Farbe, wird
insgemein.nachElNlretung in die EYe,schön,roch
"und weiß werden.

Gewiß, es ist ein treffliches Mittel, unsere
Gesundheit zu erhalten, wenn man bißweilen ei¬
nem Weibe beywohnet, und mit ihr zuläßlge Lie-
bes-Lust pfleget: Man lst, als wäre man neu ge-
bohren.

Em Mann von 70. Jahren ist noch fähig,
der Liebes-Lust zi» gemessen, und ein Kmd zu
zeugen, wenn er änderst in seiner Jugend sich
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hübsch keusch gehalten, und vielen Beyschlaff
vermieden hat.

Dargegen aber, wenn mandie Maaß,
im Beyschlaff, überschreitet, daß solcher ü-
berflüßig gernebenwird, entspringet auch
Schaden/ Unheil, und allerhand Maladien
und Rranckhelt darnach.

Dann, wann das Buhlwerck fort und fort
starckgetrlebenwird, zermergelt und trocknet eS
den Cörper aus, es folgen röche rinnende Augen,
Haupt-Schmeryen, Abgang derKräffte und
8piricuum, garstige Farbe und Gestalt, blaß,
bleich, grün, geel,und jämmerlich, wie man pflegt
zu reden, das GedächMlß wird geschwächt, der
Schlaffund Ruhe vermindert und verhindert, es
entstehen hier und dacSchmertzen, der Mensch
wird verdrossen, einfältig, läppisch, dumm und
damisch, trage; Die Haare gehen leichtllch aus,
und giebet Glatzen, und Kahl.Kopffe, mau wird
vor der Zeit grau.

Solches alles erweiset sich nach Gelegen¬
heit so wohl bey Manns- als Weibs-Personen;
Viel Buhlen macht Farbe und Haare verlieren,
welches deyde, nebst andern, gar angenehme
Sachen, :c.

D>e Wollust ein Gifft, den man seine töd-
tendeKrafft benehmen muß-

Der Überfluß der Speiß undTranckersti¬
cket unsere natürliche Warme; Die Liebe, «vor¬
bei) man sich allzusehr anZmffet,schwachetunftce
Kräffte und Smnm; Ja, die aller unschuldigste



verehelichen Ergetzlichkeit. 2,,

tust ist straffbahr, wenn sie unmäßig ist. Der
edelste Wein, der sonst das Hertz des Menschen
erfreuet und erquicket, wird, im Ubermaaß ge-
nossen,zu GW; Welnund Weiber bethörenviel
^eute.

Die unartige Liebe ist eine seht schädliche und
schändliche Pest,sie stürtzet in viel Elend nein, daß
man nicht weiß, wo man anfangen soll zu retten;
Wir werden alt, ehe wir all werden, und ziehen
den Todt eilend herbey.

Die Liebe erfordert zu ihren Geschafften star-
cke Leute, die Schwachen, und von einer Kranck-
heit wieder genesenden, werden ihrem Befehl
schwerlich nachkommen können, oder thunsiesü-
der Vermögen, können sie plötzlich sterben, wie
wir OKlervarionez davon haben.

Unter ollen Thieren ist wohl keines/daß sich in
der Liebes-Lust mehr erschöpfter, als der Mann.

Einiger massen sich der Welder zu enthalten,
dienet viel zu unserer Stärcke undglückseellgem
Leben.

Wann wir mit Appetit vom Tische auffsie-
hen, die Arbeit nicht Hindan setzen, und unsers
Saamens verschonen, solches sind drey Dinge,
welche viel zu unserer Gesundheit concribuiren,
und die unterschiedlichen üblen Zufälle undKran»
jungen verhindern.

Die redliche Liebes-Lust mit einer Frauen ist
nicht sündlich noch gefährlich, auch der würckliche
Bevschlaffnlcht, nur die Übermaß schadet.

Kurh: Wenn der Mensch zuviel oder über-
P s mäßig
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mäßig lsset. trincket, courreNlet, oderauff gut
«eutsch, frißt, säufft, hurt und bubl,oder wandern
.Dingen sich nicht mäßig halt, so kans nlchtgut
thun,und schadet ihm am Leibe, Verstände, und
Seele.

Nachdem die Menschen sich nach vielen aus»
ländischemGewürtze umsehen,und sich solches be«
dienen, nachdem man allerhand Leckerepen,
Mischmasch,speiset, nachdem man öffters nach
fremden Weibern schnappet, und» mit einem
Wort/wollüstig witd,gibts auch mehrere Krank,
hellen; See! und Leib müssen leiden.

DasXVl.Capitel.
Von der Zeit.wen die Männer und Wei-

ber,insgemein,aufyören Kinder zu zeugen.
<>Iervon wollen wir nur ein paar Zellchen
^ schreiben: Die Menschen, welche der gröste
Zierrach auffErden, zeugen, ohn Auffhdren,auch
,hres gleichen.und lassen an ihrer Seite nichts er¬
mangeln ; Wie denn dieganße Welt voller Zeu¬
gungen, welche überall geschehen, auch in den in¬
nersten Gängen der Erden.

Die Menschen sind m den blühenden Jahren,
biß ins Alter, diesem verliebten Handel ergeben,
gleichsam als wollen sie die menschliche Natur
verewigen, und solle es auch mit Schaden ihrer
Gesundheit und Lebens geschehen, massen be¬
kannt, daß die gcilesten, insgemein, am wenigsten
lange leben bleiben.

Wenn nun das Alter herbeu Ml, so machet
sol-
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